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620 DIE BERNER WOCHE

Die Staldenbürger opponieren
Nicht heute. Das war früher, im Jahre 1683, da man sich

von einer Seite mit dem Gedanken trug, eine Verbindung
vom Kirchhöfli gegen die Nydeggbrücke anzulegen. Sie
schien sich um so leichter ausführen zu lassen, als man
erwarten durfte, das dazu benötigte Haus ohne Anstand
erwerben zu können.

Im Juni 1682 machte der gewesene Unterspitalmeister
Anton Knecht die Herren der Vennerkammer darauf auf-
merksam, etliche Meiner gnädigen Herren von Räten und
Burgern sähen es gerne, wenn er Mngh. „ein gewisses im
Sack am Stalden gelegenes und ihme in einem Geltstag
letzthin zugefallenes Haus zu einer Wegsame über den
Kirchhof bey der Nydeck Kirchen zum underen Thor aus
möchte überlassen". Die Behörde beauftragte ihr Mitglied,
den Venner und alt Bauherrn vom Rat Samuel Jenner,
einen Augenschein einzunehmen, wie dieser Weg kommlich
gemacht werden könnte. — Knecht wurde noch gleichen
Jahres Landvogt nach Brandis.

Jenner beeilte sich nicht, man hatte ihm auch keine Eile
anbefohlen. Nach einem Jahr und einem Tag, am 29. Juni
1683 erinnerte man sich aber der Sache wieder und wandte
sich neuerdings an ihn, wie zugleich nun auch an seinen
Nachfolger im Bauherrenamt, Beat Ludwig Berset, es sei

ersterem unterm 28. Juni 1682 übertragen worden, des
Herrn Vogt Knechts „Haus und Schmitten in dem Sack
zu besichtigen und zu sehen, oh der durch underschieden-
liehe Meghrn. der Räten und Burgern begehrende Weg und
Durchgang über den Kirchhof daselbst hinab komblich
könte gemacht werden". Da man den Bericht gern hätte,
möchten die beiden die Behausung nochmals besichtigen
und schauen, ob und wie dieser Weg einzuricliten wäre,
auch überlegen, was er kosten würde, und nachwärts be-
richten.

Das Haus war inzwischen in den Besitz des Hufschmied-
meisters Johannes Grossmann übergegangen, der sich dessen
freute und gleich bedeutende Reparaturen ausführen Hess.

Die Vennerkammer beklagt sich am 26. Oktober darüber,
dass er es trotz mehrmaliger Aufforderung bisher nicht habe
abtreten wollen, weshalb' die gutbefundene neue Verbindung
nicht ausgeführt werden könne. Da man aber diesen zur

a

Zierd und Kommlichkeit der Stadt projektierten Weg noci
mais ganz notwendig erachte, auch den Schmied
wärtig ernstlich mahnen lasse, werden die beiden genannten
Herren freundlich ersucht, die nötigen Anstalten zu treib
und Bauholz und andere Materialien herbeischaffen
lassen, damit die Arbeit förderlich an die Hand genommen
und ausgeführt werden könne. Der Seckelmeister
hofer übernahm es, den Meister vor sich zu bescheiden i

Mrgh. Intention zu eröffnen und ihn mit allem Ernst

ermahnen, die Behausung gegen Erstattung des ausgelegten

Kaufschillings abzutreten; falls er sich nicht fügen wolle

werde man ihn mit andern Mitteln zum Gehorsam bringet

Als Grossmann darauf mit einer Spezifikation der aus-

geführten Reparationen aufrückte, mussten die Stadtweih
meister des Stein- und Ilolzwerks gemäss Auftrag vom

23. November beaugenscheinigen, ob sie verzeichnetermasi

sen gemacht worden, wie sie beschaffen seien und ob sit'

nicht auch anderwärts verwendet werden könnten.

Allein, man kam nicht zum Ziel. Unterdessen hatte»

nämlich die Stalden-Nachbarn eine Unterschriftensammlung
durchgeführt und sich dem Vorhaben supplicando wider-

setzt. Als die Eingabe am 29. November dem Rate vorlag,

wollte sich dieser den dargelegten beweglichen Motiven nicht

verschliessen und befand, das Projekt sei eine unnötige

Sache ; die Kosten, die deswegen über die Obrigkeit gelte»

sollten, könnten besser anderswo angewendet werde».

Darum wandte er sich an die Venner, „ihren Bericht und

aus was Consideration sie einen solchen Weg gut befunden,

Ihr Gnaden zu eröffnen", und an den Bauherrn Basel:

„Mit solchem Wäg inzuhalten und keinen Kosten oder Arbeit

anzuwenden, ohne .dass er vor Rat. aus dessen expressé

hefelchnet werde."
Freilich beschloss die Vennerkammer am 1. Dezemba

noch, die Opponenten vor sich zu bescheiden, mit einem

nach dem andern zu reden und sie von ihrem ungereimte»

Vorgehen zu überzeugen, um darnach dem Rate zu berichte»,

Aber damit hatte es vermutlich sein Bewenden. Denn der

projektierte Weg blieb unausgeführt, die Schmiede wurde

nicht abgetragen. I

E. S. Ende gut, alles gut. Das Wochen-
ende bot gleich zwei Konzerte, die den Ab-
schluss der Konzertsaison darstellten. Das
letzte populäre Konzert des Bernischen Or-
chestervereins in der Französischen Kirche
brachte Haydns Sinfonie in Es-dur mit dem
Paukenwirbel. Optimismus ist, was die Mensch-
heit am dringendsten notwendig "hat, und ge-
rade dieses frohe, bejahende, formal strenge
und inhaltlich reiche Opus bietet uns geistig
einen sicheren Halt und eine zuversichtliche
Einstellung zum gegenwärtigen materiellen
Trugbild. Eine ausgezeichnete Leistung von
Walter Kägi und dem Berner Stadtorchester
war auch die Interpretation Debussys Prélude
à l'après-midi d'un faune; eine Fülle färben-
reicher Inspirationen ergoss sich aus diesem
Zauberwerk und leitete über zu Conrad- Becks
Violinkonzert, das 1940 entstand und in Bern
zum ersten Mal erklang. Rodolfo Felicani trug
seinen vielseitig fesselnden und instrumental
interessanten Part überzeugend vor, ohne
dass man deswegen des Werkes froh wurde.
Becks Sprache ist gemässigt modern und des-
halb auch für artsfremde Ohren erträglich,

dagegen können die thematischen Entwick-
lungen und formalen Diskrepanzen nicht tra-
gen, stützen, halten. Fremdartig wirkt auch
die nach langen Sätzen eingebaute Kadenz,
obwohl sie, für sich alleinstehend, sehr an-
sprechend ist.

wek. — An der letzten Matinee brachte
das Berner Streichquartett Werke von Paul
Hindemith und Philipp Jarnach zur Auf-
führung. Von letzterem hörte man sein Streich-
quintett op. 10, mit Praeambulum und sieben
gegensätzlichen Variationen. Das Quintett
hat zwar nicht die weitabgewandte Abge-
klärtheit der berühmten Vorbilder, doch hat
es eine ausserordentlich charakteristische, sub-
jektive Prägung, ist von formaler Plastik und
Abrundung und wirkt durch seinen tiefverin-
nerlichten Ausdruck und die Vielfalt der instru-
mental ausgezeichnet ausgewerteten Möglich-
keiten. Die Wiedergabe durch die Herren
Alphonse Brun, Theo Hug, Walter Kägi, Hans
Blume und Richard Sturzenegger war auf
ganz hoher Stufe und dürfte in der vergangenen
Konzertsaison kaum jemals übertroffen wor-

den"*sein. Einen weniger einheitlich j

digenden Eindruck hinterliessen vU»

Interpretation von Hindemiths Qu® ®

Klarinette, Violine, Violoncello und

Die klanglichen Möglichkeiten der besei«

wurden kaum jemals ausgenützt, so as,

sonders im ersten Satz, verschiedenes

erschien. Von Hindemiths intensivem

nach einer grundsätzlich neuen

keit ist wenig vorhanden, dagegen

der Grundeharakter dieses Opus zwis
^

danklich konstruktiven Momenten un ^gefühlsmässig schwärmerischer Art, jjy
eines Träumers, dem es an Mut ge "
einzustehen. Willy Tautenhain, ^ ^
Brun, Richard Sturzenegger un • ^.j,
boten eine gute Leistung im einzen

gesamten, obwohl man oine ®

»'htnn?

dringung und klangliche Durciueu

misste. Für die Wiedergabe der

dernen Kompositionen ernteten

geber den Beifall eines Publikum.,

richtig dankbar ist, wenn ihm
^

geboten wird, zeitgenössisches e

zu lernen.

auf-
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Die c>^^«liieren
Modi douio. Das vsr lrüdsr, im 3sdro 1683, 6a man siod

von einer 3siio mii <lom Dsàaukou iruA, sine VordiuàunA
vorn Xiroddölli ASAsn clio kl^cloMdruoko su/uIsAsu. 8is
sodisu siod urn so Isiodisr uuslüdrsu /u lassen, als man
ervuriou öurlis, clos <lg/u dsuôiÌAio Klaus oduo ^usisucl
erwerben /u können.

Im kuni 1682 mavdie 6er Asvessne Dnierspitalmeisier
Vnl.on Kneodi die Herren 6er Vsnnerkammsr öaraul sul-
merksam, oiliodo Usiner AnâàÍAsn Herren von Kaien uncl
kuriern sädsn es Zerns, venn er Nn^d. „ein Asvissss im
8aok am 8ial<len ^olsAenes und idms in einem Dolisia^
lei/idin /uAslallenes Haus /u einer KVöAssme über clon
Xiroddol de^ àsr kl^cleok Xiroden /um unclsrsn Vdor aus
möedie üderlassen". Die Dsdörcle deaulirsAie iirr VliiAlied,
6sn Vsnner unö ali Daudsrrn vom Hat, 8amusl 3snner,
einen VuAsnsedein ein/unsdmen, vie clioser KVs^ kommdod
Akmaodi veràen Bonnie. — lknoedi vurcls noelr Zlsioden
ksdros kunclvoAi naelr kranöis.

Conner deeilie siel» niodi, man dsite idm auod keine Dils
andeladlen. klsed einem .lalrr un3 einem IsA, am 29. 3un!
1683 erinnerte man siel» adsr cler 8sodo visâer und vanclie
siel» neusrâinAs an idn, vie /uAleiod nun sued air seinen
klaodlolA'er im Lauderrenami, keai kuàviZ Lsrsei, es sei

ersisrem unierm 28. .luni 1682 üleiiraAvn vor6sn, «les

Derrn Vo^i Xneodis „Klaus und 8odmiiisn in dem 3sok
/u desiodii^sn und /u selrsn, od der durok underselrieden-
liode Ne^drn. der käien »rnd Dürrern beAsdreinlo WeZ und
DurodA'snA üder den lkiroddol daselksi dinad komdlied
Ironie Aemaodi veiden". Da man den Deriedi Zorn däiis,
möodisn die doiclen die keliausunA noodmals desiodiiAsn
und selrnuen, od und vie dieser WsA ein/uriolrien vars,
auel» üderleAen, vas er kosien vürds, und nselrväris de-
riedien.

Das Klaus var in/visoden in den Desil/ des Dulsedmied-
meisiers dodannes Drossmann üdorAs^anAsn, der sied dessen
lreuie und A'leiod dsdeuiends kleparaiuren susküdrsn liess.
Die Vsnnorkammer dekla^i sied am 26. Dkioder darüdsr,
dass er es iroi/ msdrmaliA'er VullorclerunA disdsr niedi dade
adireien vollen, vesdsld die Auidslundens neue VsrdindunA
niedi aus^elüdri vsrdsn könne. Da man ader diesen /ur

»

Xierd und Kommliedkeii der 8iadi projskiisrien
msls Zan/ noivendi^ eraodie, sued

^
den 8odm!scl

varii^ srnsilied madnsn lasse, verdsn die deidsn Mirsnnw
Dsrren lrsundlied srsuedi, die nöiiASn vknsislisn M tkelle,
und kaudol^ und anders Nsisrislisn derdsisellskken
lassen, dsmii dis àdeii lürderlied an dis Klgnd ZevoimW
und ausZelüdri vsrden könne. Der öeekelmeisiW
doler üdsrnsdm es, den Neisisr vor sied ^u deselreiäoi» >

NrZd. lnieniion ?u sröllnsn und idn mii allem krmt
ermadnsn, die kedsusunA ZeZen Drsiaiiun^ des susMlà
XsulsedillinAs ad^uireisn; lalls er sied niedi lüMi» Mvsrds man idn mii andern Uiiisln /.um Dedorssm Din^«.

^KIs Drossmann darsul mii einer 8ps/ilikaiion à «.
Asludrien Leparaiionen sulrüekie, mussien die LtsätmrK
msisier des 8isin- und Ilol/verks gemäss àktrgx vm
23. klovsmder dkauAensedeiniAsn, od sie verxeiclmàmzì
sen Akmaedi vorden, vie sie dssedallsn seien un«l ob F
niedi aued andervaris vsrvendei vsrdsn könnien.

Allein, man kam niedi /um ?ael. Dnierdsssen bà
nämlied die Lialdsn-dlaeddsrn eine Dniersedrikiensgiiuàx
duredAölüdri und sied dem Vordadsn suppliesnäo v!c>»

ssi/i. ^KIs die kinAgds am 29. klovemder dem ksie voàz,

vollis sied dieser den darZelsAien devs^lioden Noiivoii M
versodlissssn und deland, das krojeki sei eine unMix»

8aede; die lkosien, die desve^sn üder die Ddri^keit Mim

sollien, könnien desser andersvo snAsvendet »và
Darum vandie er sied an die Vsnner, „idren llerià ai

aus vss Lonsideraiion sie einen soleden KVeA Zui bekuà,

ldr Dnaden /u sröllnsn", und an den kauderrn Là
„Nii soledein KVgA in/udalien und keinen kosieo oâei'làt

sn/uvenden, odne dass er vor Lai aus dessen exxr«
dslslednei verds."

Krsilied desedloss die Vennsrkammsr am 1. llMwbs

noed, die Dpponenien vor sied /u dssodeiden, mii di»
Naed dem andern /u reden und sie von idrsm unßewwM

Vorreden /u üdsr/euAen, um darnaed dem Kaie /u lenebw

Vder damii dsiis es vsrmuilied sein Lsvenden. dem» à
projskiierie U^sg dlied unausAslüdri, die 8edmieäe

niedi adAsirsAsn. K

L. 8. Linie Zui, alles Zut. Oss Moedoi»-
einis doi ^Isiel» /vsi Xoi»/erie, >iis âsr»
sodluss âer I^oii/srisaisoii dsrstellisr». Das
Isi/ie populsrs i<»n/vrt. âes kerniselien dr-
cdestervereins in «isr ?rai»?ösisoi»er> Xirode
brsodte 8ir»koi»is in Ls-<iui inii »isi»
?anksnvirbel. Opiiinisinus ist, vss <iis Nsnsed-
ii«ii sin ârin^knàsien noivsnài^ liai, nn<i As-
racle clisses irolis, bejsdeniis, iorinsl sirsnxs
nncl iniisltliod rsioiie Opus disiei uns AeisiiA
einen siodsrsn Kalt nn<i sine /uvsrsiodiliolis
lZinsiellunA /nin ASAenvâriiZsn rnaisrieUsn
îrnIdilà. Lins nusAs/sielinsie LsisinnZ von
Walter llîâxi unâ àsin lZsrnsr Lisàiorelissiei
var anet» die Inisrxrsisiion Osönsszcs Lrèlnds
à I'axrss-inidi d'nn banne; eins Lüde barden-
reielisr lnspiraiionsn er^oss siei» ans diessin
^suderverlc nncl Isiiste nder /n Lonrad Leelcs
Violinlcon/eri, das 19-ìli enisisnd nncl in Lern
/um ersten Nal erlclanZ. lîoâolko Lelieani irnZ
seinen vielseitig kesselnden und instrninentsl
interessanten Kart nder/sugend vor, oline
dass inan desvsgsn des Werlces troll vurde.
Lselcs Lxraede ist geinässigt inodern und des-
dalk aneli bnr artsbrernds kören erträglioli,

dagegen können die tdeinatiselien Lntviek-
Inngsn nnd borinslen Diskrepanzen niedt tra-
gen, stützen, kalten. Lreinclsrtig virkt aneli
die nseli langen Lätzen eingsdaute Ladenz,
odvolil sie, kür siel» sllsinstsliend, selir an-
spreelisnd ist.

vsk. — ^.n der letzten Natinss kraolite
das öerner Ltreieliquartett Werks von l?anl
klindeinitli nnd Lliilipp dsrnaeli znr ^nk-
knlirnng. Von letztsrein körte inan sein Ltreieli-
cznintett op. iö, rnit Lraeainknlui» nnd sieben
gsgsnsätzlieben Variationen. Das ()nintstt
bat zvar niobt die vsltabgevandts Vbge-
Iclärtlieii der dsrülkirilieik Vordilder, doeìk Ikaî
es sine susserordsntlieb obsrakteristisobej snb-
jekîive isî voik korinaler und
ábrnndnng nnd virkt clnrob seinen tiekverin-
nerliebten ^.nsdrnek nnd die Vielkslt der instru-
insntal ansgezsiebnet ansgsvertstsn Nöglieb-
keiten. Die Wiedergabe clnrob die Dorren
iDpbonso Lrnn, Lbeo Dng, Walter üägi, Dans
öluins und lìietiurd 8îur26N6AAer ^var uuk

ganz bober Ltnks nnd dürkte in der vergangenen
X0N26rî8AÎ80n Icauin ^6inal8 ûìlerîi'okken ^V0r-

den Vein. Linsn vsniger binlieitliâ
digenclen Lindrnok bintsrliesssi»

Interpretation von Dindeinitbs
Klarinette, Violine, Violonoello ui»a

^

Die klsnglioben Nöglivbkeiten âsr

vnrdsn Kanin jeinals ausgenützt, so

sonders iin ersten Latz, vsrsokieäövK

ersebisn. Von Dindeinitbs ^naob einer grnndsätzlieb neuen

keit ist venig vorbanden, âagege» s

der llrnndobarakter dieses Dxus scns

dankliob konstruktiven Vowentei» »w
^ ^

gsküblsinässig sobvârinerisobei ^ M
eines Lränrners, dein es an Vut gs u

einznstsben. Willzc Lautenksnii, ^ ^
Lrnn, Diobard Ltnrzenegger uu

^ ^ ^
boten eine gute Leistung irn llêè
gesamten, obvobl man ^

dringung nnd klanglioke
misste. Lür die Wiedergabe der

dsrnon Kompositionen ernteten

geber den lZeikall eines Lubbkuw..

ricbtig dankbar ist, vsnn îkei>

geboten vird, zsitgenössisobes c

2U lerusn.
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